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Vincenzo Bellini.
Zu feinem 100. Todestag am 24. September 1935.

Von J. B. Hilber, Luzern.

So paradox es klingt: Jubiläen find heute an der Tagesordnung. In
Wirklichkeit kommt es daher, daß eben die vergangenen Jahrhunderte außerordentlich

ergiebig an fchöpferifchen Naturen gewefen find, deren Zentenarien nun in
reicher Folge in der heutigen Zeit „einfallen". Daß fich daneben auch Kon-
junkturfpekulation und Gefchäftsgeriebenheit der Geburts- und Todestage
berühmter Geifier annehmen, darf in unferm materialiffifchen Zeitalter nicht wunder

nehmen. Diefer Gefchäftsfiandpunkt bringt es aber mit fich, daß man nur
nach zugkräftigen Größen fahndet und lieber deren halbe und Viertels-Zentenarien
marktfchreierifch ausnützt, als daß man fich um einen ehemaligen Großen

kümmert, um den es mit der Zeit fiill geworden iff. So wird in diefen Tagen um
Vincenzo Bellini, deflen hundertffer Todestag auf den 24. September fiel, wenig
Aufhebens gemacht. Und doch war diefer italienifche Opernkomponifi in feiner

Art ein Großer, der nicht nur „früh vollendet, Vieles erreichte", fondern auch

im Bunde berühmter Namen wie Rofiini, Verdi etc, fich würdig behauptet. Daß

der flerbende Chopin bat, auf dem Parifer Friedhof Père La-Chaise neben
Bellini begraben zu werden, fpricht deutlich von der Wertfchäßung, welche diefer

für mufikalifche Bedeutung geradezu hellfeherifche Franzofe feinem italienifihen
Bruder in Apoll entgegenbrachte. Neben diefer Stimme aus dem Reiche der

Äuserwählten iff es jedoch hauptfachlich die Vox populi, die Stimme der ifalieni-
fchen Nation, welche unter begeifferter Befißergreifung feiner Melodien Bellini
zum eigentlichen Nationalkomponiffen erhob und auf einer nach Bellinis Tode

geprägten Denkmüzne der Infchrift „Schöpfer der italienifchen Melodie" fozufagen

gefchichtliche Geltung verlieh. Wenn man zudem noch von der unerhörten Be-

geifferung vernimmt, welche die Uraufführungen der Bellinifchen Opern feiner-

zeit umtobte, von der Nachhaltigkeit, mit der das Publikum diefen Werken treu

blieb, und wenn man endlich die Tatfache bedenkt, daß diefe zehn Opern die

Frucht von nur zehn Jahren find, dann wird man doppelt fiaunen, daß alles

dies, zufammen mit Jugend- und Studienjahren, in einem nur dreißigjährigen
Leben fich abwickeln konnte. Denn Bellini, der 1801 in Catania auf Sizilien
als Sproffe einer Mufikerfamilie geboren wurde, ffarb fchon 1835 kaum 34 jährig

in Paris. Man glaubt es dem Bilde diefes hübfchen, blondgelockten, eleganten

Sizilianers, daß ihm bei den triumphalen Erfolgen feiner Opern in Neapel, Mailand

und Paris neben der künfilerifchen auch die perfönliche Beliebtheit zuflog-

Aber ebenfo gewinnt es unfere Sympathie, daß die Zeitgenoffen Bellinis, Rofiini

und Donizetti, in neidlofer Bewunderung in das allgemeine Entzücken über die

unvergleichliche melodifche Kunff des Gefeierten einffimmten. Diefen ruhmvollen

Zeugniffen fügen wir als befonders gewichtiges noch dasjenige R. Wagners bei»

der feinem fiarken Eindruck aus Bellinis „Straniera" in einem Auf faß „Die
deutfche Oper" (1843) ehrlichen Ausdrude verleiht. Bellini begann — und das
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ifî wichtig zu wiffen — leine erflen Kom-
Ponißenverfuche und -Arbeiten auf dem
Gebiete der Kirchenmufik. Darin offenbart

fich Ichon deutlich die mehr der
ernflen als der heitern Mufe zugewandte
Gemütsart des jungen Mufikers. Und
daraus erklärt fich auch die beim fonfi
allgemein vorbereiteten buffonesken
Charakter der damaligen italienifchen Opern-
komponifien erfiaunliche Tatfache, daß

Bellini keine komifche Oper gefchrieben
hat. Aber noch etwas anderes erfleht der
Kenner aus feinen Jugendarbeiten : Bellini
fchuf in feiner Jugend eine ganze Reihe

fizilianifcher Volkslieder. In ihnen kündet
fich bereits der Meifier der in feinen Opern
fo hinreißend wirkenden italienifchen
Melodie, einer Melodie, die dem Puls und

dem füdlichen Temperament der Italiener
mit generöfer Freigebigkeit entgegenkam
und deren Geheimnis in einer intuitiv er-
fpürten „künfileriich-volkstümlichen Primitivität" zu fuchen iß. Kein Wunder alfo,
daß — ähnlich wie bei Roffini — (z. B. fofort nach der Uraufführung der

»Straniera") alle Straßen und Gaffen Mailands trällernden Befliß von diefen
leicht hingeßreuten Melodien nahmen. Allerdings, in der dauernden Gunfl des

Publikums gehalten haben fich nur die beiden Opern „La Sonnambula" (Die
Nachtwandlerin) und „Norma". Sie können, noch vermehrt um die „Puritaner",
als eine wertvolle und wertbefiändige Nachblüte der franzöfifchen „Großen Oper"
(Meyerbeer, Auber, Halévy) auf italienifchem Boden gelten, und teilen mit
unzähligen anderen einß hochberühmten Bühnenwerken heute das Schickfal faß

völliger Vergeffenheit. Aber nicht nur dürfte es fich lohnen — zumal für den

Ichafjgräberifch veranlagten Orchefierdirigenten — in den Partituren diefer Opern
einmal Umfchau nach wieder zu erweckenden Fragmenten zu halfen — auch
das übrige Lebenswerk diefes fympathifchen Komponißen birgt ohne Zweifel
noch diefe und jene melodifche oder infirumentale Perle, deren Neufaffung zu
einem leuchtkräftigen Bande befiimmt keine umfonfl getane Arbeit wäre.
Jubiläen haben ohnehin nur dann einen Sinn, wenn fie zu einer liebevollen und
krififchen Befrachtung der Jubiläumswerke aus dem Geiße der Gegenwart Anlaß
werden. Diefen Gedanken für das fiill vorübergegangene, aber nicht unwichtige
Zentenarium Bellinis anzuregen, iß der Zweck diefer Zeilen.

Vincenzo Bellini
1801—1835
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